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Darauf versteht sich die Deutsche Selbstverwaltung
in Pußtawam sehr gut. Das fast zweistündige Kul-
turprogramm beim Schwabenball glänzte nur so
davon. Zunächst sorgte, nach der Rede von Tibor
Gerlinger, die örtliche Blaskapelle mit ihrer Musik
für die richtige Einstimmung. Die Kindergruppe der
Ungarndeutschen Tanzgruppe legte mit ihren Tän-
zen los. Als Überraschung hatte sie den in Ungarn,
im Burgenland und in Bayern bekannten Volkstanz
„Hammerschmiedgsell“ gekonnt vorgeführt. Die
Freude beim Tanzen war schon den kleinen Tanz-
paaren anzusehen.

Besinnlicher beteiligte sich der deutsche Chor
mit seinen überlieferten deutschen Volksliedern
und anschließend steigerte die Jugendgruppe das
Ganze noch mit ihren Tanzdarbietungen. Die Besu-
cher aus Bielefeld und Geretsried konnten meinen,
auf einer Kulturveranstaltung in Deutschland zu
sein. Erst jetzt durften sich die übrigen Ballbesu-
cher auf das Tanzparkett stürzen und bis in den
Morgen hinein das Tanzbein zu der pfundigen Musik
der Tarianer Spitzbuben schwingen. 

Mit Schwung Tradition pflegen!

Der Chor bei seinem Auftritt

Die Kindertanzgruppe beim „Hammerschmiedgselln“  

Bei dieser Vielfalt an Kultur ist in Pußtawam die Zukunft
des ungarndeutschen Brauchtums, unter der Leitung von At-
tila Stettner mit seinem Team, gesichert! re
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Sehr geehrter Herr Neubauer,

der Landesrat der ungarndeutschen
Chöre, Kapellen und Tanzgruppen
veranstaltet für die ungarndeutschen
Kulturgruppen (Chöre, Kapellen,
Volkstanzgruppen) Landesfestivals in
dreijährigem Rotationssystem. Im
Jahre 2015 kamen die Blaskapellen
an die Reihe.

Im Rahmen von Landesfestivals or-
ganisiert der Landesrat Qualifikationen
bzw. Wertungsspiele. Dazu erarbeitete
er seine Wertungskriterien mit dem
Ziel, die musikalische Muttersprache
der Ungarndeutschen zu sammeln, zu
bewahren und weiterzugeben, die
Gründung traditionspflegender Kultur-
gruppen anzuspornen, Hilfe zu leisten
zur Bewahrung und Stärkung unserer
Identität.

Der Landesrat – als Veranstalter und
Organisator – hat die Aufgabe und
Verpflichtung, die Wertungsspiele ord-
nungsgemäß durchzuführen sowie die
– möglichst – besten Voraussetzungen
zum reibungslosen Ablauf für Blas-

kapellen und Jury zu sichern. In erster
Linie bestimmt die zuständige Sektion
des Landesrates (in diesem Fall die
für Musik) die Veranstaltungsorte, die
Termine sowie die Mitglieder der Jury.
In dem Aufruf werden die Anmel-
dungskriterien sowie die Wertungska-
tegorien und Wertungsgrad und die
reine Programmzeit, das Pflichtstück
und der Anteil der ungarndeutschen
Bläserwerke innerhalb des Programms
usw. bestimmt, alles ziemlich ausführ-
lich beschrieben.

Das Programm der Kulturgruppen
wird von der sachkundigen Jury be-
wertet. Das Programm soll/darf von
niemandem und von nichts gestört
werden: sowohl die Kulturgruppe als
auch die Jury brauchen absolute Ruhe.
Das muss der Landesrat am Veranstal-
tungsort gewährleisten. Die Wertungs-
spiele bzw. Qualifikationen sind nicht
für die Zuschauer, nicht für das Pu-
blikum, sondern in allererster Linie
für die Kulturgruppen! Aufgrund der
einzelnen Programme wird die Jury
entscheiden können, wo die Kultur-

gruppe in ihrer Entwicklung steht bzw.
welche Aufgabe der Landesrat hat, die
weiteren Entwicklungsrichtungen zu
bestimmen. Das ist doch der Sinn des
ganzen Wertungssystems!

Der Landesrat verewigt seit Jahren
alle seine Veranstaltungen für sein Ar-
chiv, so auch die Programme des Blä-
sertreffens. Diese Aufnahmen werden
vertraulich aufbewahrt, sie werden
vom Landesrat keinesfalls veröffent-
licht! Das ist der Beschluss der Sek-
tionen, das kennt jeder Kulturgruppen-
leiter, jeder Mitveranstalter, und das
wird an Ort und Stelle stets bekannt-
gegeben. Dieser Entscheidung entspre-
chend hat die Büroleiterin des Landes-
rates, Zsuzsanna Ledényi, gehandelt.

Eine jede Blaskapelle bzw. Kultur-
gruppe hat allerdings das Recht, vom
Landesrat die Aufnahme ihres eigenen
Programms kostenlos zu erhalten. Es
ist dann die eigene Entscheidung, ob
sie diese Aufnahme veröffentlicht (fa-
cebook, youtube, etc.) oder nicht. 

László Kreisz
Vorsitzender des Landesrates

Sehr geehrter Herr László Kreisz und Vorstand des Lan-
desrates,
ich schreibe Ihnen auf diese Weise, da ich vorher weder auf
meine E-Mail noch auf meinen Brief Antwort bekommen
hatte.

Am 26. April 2015 wurde der Qualifikationswettbewerb
für die Blaskapellen in Großmanok veranstaltet. An diesem
Wettbewerb nahm auch die Großmanoker Jugendblaskapelle
teil, wo auch meine Tochter und meine beiden Söhne musi-
zieren. Ich nehme seit langer Zeit die Auftritte des Orchesters
auf Video auf. Ich möchte sie einerseits für die Nachwelt,
andererseits für die Großeltern und Interessenten erreichbar
machen. Außerdem habe ich die Absicht, unsere Jugend-
blaskapelle und die gespielten Musikstücke, so auch die
schwäbische Nationalitätenmusik, zu popularisieren.

Ich wollte ihr Programm bei der Qualifikation auch auf-
nehmen, aber es wurde am Anfang der Veranstaltung ange-
kündigt, dass die Bild- und Tonaufnahmen verboten seien.
Mehrere Begleiter der anderen Blaskapellen verstanden
auch nicht, warum. Ich fragte an Ort und Stelle die Vertreterin
des Landesrates, Zsuzsanna Ledényi, danach. Ihre Argumente
waren für mich aber nicht nachvollziehbar und akzeptabel.

Am 10. Mai 2015 schrieb ich eine E-Mail an den Landesrat
mit denselben Fragen und als Wähler der deutschen
Minderheit erwartete ich eine passende Antwort. Die Antwort
blieb aus, obwohl meine E-Mail angekommen war, da ich
darüber keine negative Rückmeldung bekam und mich die
Resonanz meiner E-Mail auf anderen Kanälen erreichte.

Ich wartete bis Mitte August auf eine Antwort von
dem Landesrat. Da sie nicht kam, schrieb ich einen Brief
mit demselben Inhalt und habe ihn auf der Post per Ein-
schreiben aufgegeben. Nach Auskunft der Post wurde
mein Brief am 19. August zugestellt, trotzdem erhielt
ich bis heute keine Antwort.

Inzwischen bat ich Herrn Otto Heinek, den Vorsitzenden
der LdU darum, dass er mit dem Landesrat über die
überflüssigen Beschränkungen konsultiert, die der Er-
weiterung der ungarndeutschen Traditionen, ihrer musi-
kalischen Kultur auch im Wege stehen. Er hat es getan,
aber, soviel ich weiß, ohne Ergebnisse.

Ich halte die Einstellung des Landesrates für empörend,
beleidigend und unqualifizierbar! Deshalb warte ich
immer noch auf die Antwort. Die Leser und der Vorstand
des Landesrates können meinen Brief, den ich zweimal,
auf zwei verschiedene Weisen an den Landesrat geschickt
hatte, vom Link herunterladen: 

https://www.dropbox.com/s/nvix9aa1k77l8uo/Landes-
ratemail.pdf?dl=0

Es tut mir wirklich leid, dass ich vor der Öffentlichkeit
Antworten auf meine Fragen zu bekommen versuche,
aber ich hoffe darauf, dass wir in der Zukunft mit weniger
Beschränkungen und mit besserer Zusammenarbeit für
die Pflege und Erweiterung der Kultur der ungarndeutschen
Minderheit mehr tun können.

Antal Neubauer
Großmanok, den 8. 02. 2016

Offener Brief an den Landesrat und die Antwort



Wundersame 
Begegnungen

Manchmal kommt es vor, dass an einem
ganz einfachen langweiligen Tag einem
Dinge über den Weg laufen, mit denen
man gar nicht gerechnet hat. Ausgefallene
Outfits wie z. B. irische Männertrachten,
ungewöhnliche Tiere wie sagen wir mal
Elefanten mitten in der Stadt. Denn tat-
sächlich erregte letztens ein Elefant vor
dem Budapester Dom die Aufmerksam-
keit von Passanten.

Es war gerade Sonntag und es fand eine
Hochzeit statt – eigentlich ein ungewöhn-
licher Tag zum Heiraten – und das Braut-
paar stieg auf den Rücken des Elefanten.
Ziemlich ausgefallen und nicht eben als
gewöhnlichen Ablauf einer Eheschlie-
ßung zu bezeichnen.

Der informationshungrige Passant
konnte daraufhin leicht in Erfahrung brin-
gen, dass es sich um eine Hochzeitsge-
sellschaft handelte, die recht eng mit dem
Zirkus verknüpft ist. So scheint es denn
auch nicht allzu kompliziert zu sein, einen
Elefanten als Attraktion der Familienfeier
zu besorgen.

Unwillkürlich sind mir die Stierkämpfe
im Budapester Stadtwäldchen zu Beginn
des 20. Jahrhunderts eingefallen, wo es
sich ebenfalls um untypischen geselligen
Zeitvertreib handelte, aber auch die eher
Aufsehen erregenden Bekleidungen an
einem normalen Werktag in der Buda-
pester Innenstadt. Manchmal sind es die
Röcke der irischen Nationaltracht, die ei-
nem entgegen laufen, oder eben wie an
dem besagten Tag ein Elefant, der einen
Laib Brot (der mindestens zwei Kilo
schwer war) so leicht vertilgte wie ein
Hund ein Leckerli hinunter zwingt.

Also heißt es, um ausgefallene Sachen
zu erleben und wundersame Begegnun-
gen zu haben, reicht es, einen Fuß auf
die Straße in einer Großstadt zu setzen.
Manchmal sind es Mader, die ganz be-
quem über die Dächer der Großstadt-
häuser spazieren, manchmal eben Zir-
kuselefanten, die ausgeführt werden.
Manchmal findet man sich in einer Film-
kulisse wieder, wo die bekannten Stra-
ßenschilder auf einmal in einer fremden
Sprache ihren Siegeszug erfahren, und
man braucht einfach einige Zeit, um sich
bewusst zu werden, dass nicht die Ge-
schichte mit einem einen Streich spielt.
Einmal war es bei mir ziemlich zeitauf-
wendig, die ausgehängten Filmkulissen-
plakate aus dem Jahre 1940 richtig deu-
ten zu können. 

ng
Ihre Bemerkungen erwarten wir an
neuezeitung@t-online.hu
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Beim lustigen Schwa-
benball in Raab wurden
die von der Deutschen
Selbstverwaltung der ko-
mitatsfreien Stadt Raab
gegründeten Auszeich-
nungen 2016 feierlich
überreicht. Die Auszeich-
nung „Für den Deut-
schen Nationalitätenun-
terricht“ bekamen die
Kindergartenpädagogin-
nen Hujber Imréné und
Molnár Lászlóné. Die
Auszeichnung „Für die
Deutsche Nationalitäten-
kultur“ wurde Chorleiterin
Mária Tóvári und Zieh-
harmonikakünstler Béla
Kulcsár übergeben.

„Malenkij Robot“-Gedenktag 
in Tschemer

Im Rahmen einer Gedenkfeier erin-
nerte man sich zum dritten Mal an
die Vertreibung und Verschleppung
der Ungarndeutschen. Das Festpro-
gramm am Gedenktag „Malenkij ro-
bot“ am 31. Januar in Tschemer/Csö-
mör organisierte die Tschemerer
Selbstverwaltung der Ungarndeut-
schen. Der Gedenktag begann um
15.00 Uhr in der katholischen Kirche
mit einem Festgottesdienst, zele-
briert von Pater Gergô Péter Bese. 

Nach der Messe legten die zahlreichen kommunalen Vertreter am Denkmal
zur „Malenkij robot“ Kränze nieder. Ehrengast des Festtages war Frau Dr. Máthé
geb. Ilona Rack. Sie wurde im Jahre 1945 zur Zwangsarbeit in die Sowjetunion
verschleppt. Aus Tschemer wurden insgesamt 27 Ungarndeutsche verschleppt,
kehrten aber alle nach mehreren Jahren zurück. Leider waren sie fast alle früh
gestorben. Dr. Ilona Máthé Rack und Ferenc Winkler sind die einzigen, die ihren
50. Geburtstag erlebt haben.

Um 16.00 Uhr startete das
offizielle Festprogramm mit
Begrüßungsreden. Am Pro-
gramm beteiligten sich auch
die Schülerinnen und Schüler
aus der zweiten Klasse der
Mátyás-Király-Grundschule
in Tschemer. Die Kinder ha-
ben Gedichte von ungarndeut-
schen Dichtern sowohl auf
Deutsch als auch auf Unga-
risch vorgetragen. Lehrerin

Frau Réka Tihanyi-Drahos hat das Programm mit den Kindern eingeübt. Da-
nach hat der Rozmaring-Chor aus dem XVI. Bezirk ungarndeutsche Volkslieder
gesungen (Foto). Zuletzt eröffnete Frau Dunavölgyi geb. Piroska Konczer die
zweite Fotoausstellung mit Bildern aus dem Alltagsleben der Tschemerer Un-
garndeutschen. Danach bot sich ausreichend Gelegenheit zum Gespräch und
Gedankenaustausch.
Den Kurzfilm über den Gedenktag können Sie auf der Homepage csomortv.hu
und auch auf youtube.com (Málenkij robot emléknap Csömörön) erreichen.

Auszeichnungen beim Schwabenball

Auf dem Foto (von links): Molnár Lászlóné, Tamás Ferenczi, Vorsit-
zender der Deutschen Selbstverwaltung, Hujber Imréné, Mária Tóvári
und Parlamentsabgeordneter Róbert Balázs Simon.
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Winterbegraben in Agendorf

Die mehr als hundertjährige Tradition des Winterbegrabens wurde 1996 in Agendorf wiederbelebt
und seitdem jedes Jahr am Aschermittwoch veranstaltet. Die Deutsche Nationalitätenselbst-
verwaltung und die Selbstverwaltung, der Gesangsverein Morgenröte, die Blaskapelle und die
Schüler der Grundschule verabschiedeten gemeinsam den Winter. Die verkleideten Teilnehmer
hielten an mehreren Orten im Grenzdorf und der „Pfarrer“ vermählte das junge Paar – das
waren zwei kostümierte junge Männer. Bei jedem Halt wurden die Teilnehmer und die Gäste
aus Österreich, aus Ödenburg und Umgebung bewirtet. Am Ende der Veranstaltung wurde auf
dem Hof des Hauses der Vereine ein Sarg, der den Fasching, den Winter darstellt, begraben.

In einer etwa 7.000 Quadrat-
meter großen Parzelle neben
dem Städtischen Friedhof in
Wesprim/Veszprém wurden
während des Zweiten Welt-
krieges ca. 1.500 deutsche
Gefallene bestattet. Ihre Grä-
ber waren später meistens
nur noch als Grasfläche er-
kennbar. In einem Teil des
Gräberfeldes durften in den
achtziger Jahren lediglich
180 mit Namen versehene
Grabzeichen – ohne Berück-
sichtigung der tatsächlichen
Grablagen – aufgestellt wer-
den.

Aufgrund dieses unbefriedigenden Zustandes führte der
Volksbund mehrfach Gespräche mit dem Ungarischen Ro-
ten Kreuz und den zuständigen städtischen Behörden über
eine Neuanlage des deutschen Soldatenfriedhofes. 1992
konnte der Umbettungsdienst des Volksbundes das gesamte
Gräberfeld zwecks Sondierung der Einzelgrablagen öffnen.
Bei diesen Arbeiten wurde festgestellt, dass einige Gräber
überbaut und nicht mehr zugänglich waren. Daraufhin ge-
stattete die Stadtverwaltung, die Toten zu exhumieren. Es
vergingen jedoch zwei Jahre, bis dem Volksbund ein für
die Wiedereinbettung dieser Toten  geeignetes Gelände zur
Verfügung gestellt werden konnte. Das beim neuen Zivil-
friedhof im Süden der Stadt gelegene Gelände besaß ge-
nügend Fläche für dieses Vorhaben. 

Anfang 1994 wurden die Gebeine der aus dem alten
Friedhofsteil und anderen Orten geborgenen Toten einge-
bettet. Die gärtnerisch schön gestaltete Anlage hat als zen-
trales Mal ein zehn Meter hohes Hochkreuz aus Eisen. Die
Namen der Toten, die unter den Unbekannten ruhen, und
der Toten, die nicht geborgen werden konnten, sind auf
Granitplatten und -stelen festgehalten (6 Stelen wurden
2001 versetzt). Die deutschen und ungarischen Einzelgräber
sind mit Granitkreuzen, die auf jeder Seite die Namen und
Daten von drei Gefallenen tragen, gekennzeichnet. Wesprim
gilt als Sammelfriedhof für die Komitate Wesprim und
Raab-Wieselburg-Ödenburg. Dort ruhen 4.144 Kriegstote.
Datum der Einweihung: 16. 09. 1995.
Quelle: www.volksbund.de 

Béla Bayer

Gebärend
Gesichtszüge schweben
durch die Stille,
du bist unerreichbar
anwesend.

Gebärender Moment
verstummt die Stimme,
Einsamkeit
verhüllt die Gegend.

Fieber funkelt,
Eingebung nimmt
ihren Lauf,
junger Morgen rötet
auf Grabsteinen auf.

Lauffeuer verbreitet sich,
schenkt Elan meiner Feder
und drängt mich zu einem
neuen Gedicht.

Foto: Németh Péter

Soldatenfriedhöfe mahnen: Wesprim

Foto: Németh Péter
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17 Schuldirektoren nahmen in Szom-
bathely an der ersten Konferenz für
Schuldirektoren der Nationalitätenschu-
len teil, wird in der ersten Februarnum-
mer von Freies Leben vor sechzig Jah-
ren berichtet. Aus dem Referat des
Nationalitätenreferenten des Komitats
Vas ging hervor, dass ein Großteil der
SchülerInnen ohne Ungarischkennt-
nisse die erste Grundschulklasse be-
ginnt, auch sollen Erzieher beschäftigt
werden, „die die betreffende Nationa-
litätensprache beherrschen“.

Auf Ministerialebene besuchte eine
ungarische Delegation die DDR. Im
Reisebericht wurde erläutert, „dass sich
die Bewohner der DDR eingehend nach
dem Schicksal der ungarländischen
Deutschen erkundigten und zufrieden
zur Kenntnis nahmen, dass unsere
Deutschen in friedlicher Arbeit leben“.

Als wichtigste Zielsetzung des Kul-
turverbandes der Deutschen in Ungarn
wurde der Erhalt der handwerkmäßigen
Kunstfertigkeit angesehen, die Grün-
dung von Kleinhandwerkgenossen-
schaften wurde im Artikel „Wiederbe-
lebung der deutschen Volkskunst in der
Provinz“ empfohlen.

Verkündet wurde auch die Verord-
nung des Innenministeriums über die
Registrierung und die Aufnahme auf
die Staatsbürgerschaftsliste der ständig

im Ausland lebenden Ungarn: „In den
vergangenen Jahrzehnten zwangen in
erster Linie die infolge der wirtschaft-
lichen Krise nach dem ersten Weltkrieg
entstandene Arbeitslosigkeit sowie die
Rassen- und politische Verfolgung des
Horthy-Faschismus, weiterhin die Er-
eignisse des zweiten Weltkrieges viele
Ungarn, ihre Heimat zu verlassen.“ Die
Ermöglichung der Beantragung von
Pässen und die Rückerlangung der
Staatsbürgerschaft sei eine Hilfestellung
seitens der ungarischen Regierung.

In der Rubrik Briefkasten, wo redak-
tionelle Antworten auf Briefe ihren
Platz fanden, stand Folgendes: „Mit ei-
nem deutschen Kalender können wir
noch nicht dienen, wir haben Ihnen aber
den Wandkalender ‚Freies Leben’ zu-
gesandt.“ (DK startete 1957.)

Die Stadt Szentgotthárd, der große
Bonyháder „Binkel-Ball“ in Wort und
Bild sowie kulturelle Tätigkeiten in der
Umgebung von Bonyhád – eine „Ka-
bale und Liebe“-Aufführung, die Or-
ganisierung eines Schrammelorchesters
in Nagymányok, eine deutsche Tanz-
gruppe in Kisdorog u. a. –, Solymár,
Csátalja sowie die Promontorer Lieder-
tafel wurden vorgestellt. Über Schlitt-
schuhlaufmöglichkeiten, Strandbäder
im Winter, einen Besuch im Tiergarten

Drillingsgeschichten

Fauler Sonntag
Es gibt Begriffe, die man den Kindern zwar er-
klären kann, die aber trotz Verständnis einfach
ignoriert werden. Ein fauler Sonntag, wie das so
manche Mütter verstehen und auch verdienen

würden, ist für Kinder einfach inakzeptabel. Einerseits treibt sie die Energie an,
andererseits droht der Montag und fordert zahlreiche Verpflichtungen ein. Üben
für den Musikunterricht, Sportsachen zusammensuchen für den Sportunterricht,
Gedicht büffeln für die Ungarischstunde.

Gäbe es da nicht den unsichtbaren inneren Widerstand, müssten sie das alles
ganz gut ohne mich schaffen, so aber brauchen sie immer noch die mütterliche
Strafkraft, um das alles hinzubekommen. Das heißt, ich übe zwar nicht selbst,
weder Gedichte noch Musikstücke, doch man sitzt daneben, widerholt den Text,
hält die Noten, nickt mit dem Kopf, oder lässt ab und zu die Stimme walten, um
sie wieder auf den rechten Weg zu bringen. Und während man unter der Treppe,
in der Garage und unter dem Auto schon nach den Sportschuhen und dem Hand-
ball sucht, träumt man doch vom faulen Sonntag, mit Buch und Milchkaffee in
der Hand, Kuscheldecke auf dem Schoß und Ruhe im Ohr.

Christina Arnold

Wegen einem Schokoriegel steht RTL
vor Gericht. Noch vor zwei Jahren soll
in der Serie „Dschungelcamp“ Schleich-
werbung erschienen sein. Nachdem die
Bewohner des Camps nur Reis und
Bohnen bekamen, freuten sie sich zu
sehr über den Schokoriegel. Einmal pro
Staffel erhielten sie nach erfolgreicher
Schatzsuche eine süße Überraschung
in Form von Pick-ups. Nach so langem
Zuckerentzug hatten die Bewohner an
ihm gerochen, ihn bewundernd in den
Händen gehalten und ihn sich regelrecht
auf der Zunge zergehen lassen – und
genau das hat die Niedersächsische Me-
dienanstalt beanstandet. Sie geht offenbar
von Schleichwerbung aus. Zu welchem
Entschluss das Verwaltungsgericht Han-
nover kommt, wird sich erst nach dem
18. Februar zeigen.

Andrea Berg (Foto)
wird 50. Die Schla-
gersängerin fühle
sich jedoch nach ei-
gener Aussage noch
gar nicht so alt. Die
Musikerin kann
schon jetzt auf eine
beeindruckende Kar-

riere zurückblicken. Als gelernte Arzt-
helferin und begeistertes Funkenmarie-
chen wurde sie 1992 von Musikprodu-
zent Eugen Römer entdeckt und schnell
zum Star. 2003 bekam sie das erste
Mal den Echo als beste Schlagersängerin.
In ihrer bisher 20-jährigen Musikkarriere
hat sie mittlerweile schon 14 Platten
veröffentlicht, 17 goldene Schallplatten
kann sie ihr Eigen nennen.

Vor kurzem
feierte Hol-
lywood-Alt-
star Zsa Zsa
Gabor (Foto)
ihren 99. Ge-
burtstag, und
nun steht ihr

eine Operation bevor. Grund der ge-
sundheitlichen Probleme sei eine Lun-
genentzündung, die durch eine Magen-
sonde hervorgerufen wurde. Gatte Prinz
Frederic von Anhalt sagte dazu in einem
Interview: Seine Frau wolle älter als
ihre Mutter werden. Die starb mit 103.
Sie sei sehr zäh. Bisher habe sie alles
überstanden, denn sie gebe nicht auf.
Zsa Zsa Gabor ist nach einer Beinam-
putation und einer halbseitigen Lähmung
seit längerem bettlägerig.

Mónika Óbert

Schlagzeilen

(Fortsetzung auf Seite 6)
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Freies Leben vor sechzig Jahren

„Unsere Deutschen leben 
in friedlicher Arbeit“
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„Unsere Deutschen leben in friedlicher Arbeit“
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und über 600 Bälle in der ungarischen Haupt-
stadt wurde ebenfalls berichtet.

„Vergessene ungarländische Erfinder“ be-
handelte Leon Andor in seinem kulturhisto-
rischen Feuilletonbeitrag: den Ballonflug
von Szablyik und Dominik (1783), David
Svarcz` mit Gas angetriebenes Luftschiff
(lange vor Zeppelin), die Erfindungen des
Physikers József Nemetz, Wodetzkys schalt-
baren Schneepflug, Ferenc Langenreiters
Aufzug im Schloss Kismarton. Erwähnt
wird auch ein namentlich nicht weitertra-
dierter Erfinder des Porzellans: „Ruprecht
von der Pfalz hatte einen ungarländischen
schwäbischen Töpfer, der nach England
kommend eine Tonerdemischung erfand, aus
der er ausgebrannt fast durchsichtige Ge-
fässe ähnlich ostindischem Porzellan ver-
fertigte, die man in London bereits ver-
kauft.“

Themen wie die Herausgabe eines unga-
rischen Diafilms über Mozart, „Bánk bán“
im Dessauer Landestheater, ein hundertjäh-
riges Gedicht „Die ungarischen Bauern“,
Heines 100. Todestag und ein Text „Der auf-
erstandene Heine“ von Ladislaus Frank, die
sechzigjährige Karriere der Filmkunst und
die Lebzelterkunst füllten außerdem die Kul-
tursparten der Februarnummern. Auch die
Entdeckung des ersten deutschsprachigen
Kalenders aus dem Jahr 1588 im Archiv von
Sopron wurde kundgetan. Deutsche Vorträge
in der Provinz über Leben und Werk von
Schiller, Goethe, Mozart und Heine wurden
für das gesamte Jahr geplant.

„In Wien lebt 89 Jahr alt, aber völlig ge-
sund und frisch Universitätsprofessor Dr.
Eduard Liszt, ein Cousin Franz Liszts!“ –
so beginnt der Artikel über den „letzten
Liszt“, der im Herbst 1956 vorgehabt habe,
die ungarische Hauptstadt aufzusuchen.

Mit dem Kürzel B. unterzeichnet ist die
Notiz „Sprachmischmasch“, die darauf ab-
zielt, Sprachmischung bzw. deren Nutzung
im Kreise der ungarländischen Deutschen
zu vermeiden: ungarisch, deutsch und im
Dialekt soll diese selbst das Durcheinander
der Sprachen veranschaulichen. Zum
Schluss kommt als Fazit der Zweisprachig-
keit, des „Vermögens von unschätzbarem
Wert“: „…aber wenn ma Kraut und Ruabn
allawal durchananderbringt, wird a großer
Schmarrn draus!“

Einen Text über die winterliche Spinn-
stube in Nagyárpád reichen wir unseren NZ-
Leser Innen als Lektüre.

(Fortsetzung von Seite 5)



Willkommen in Knuffingen, der Hauptstadt von Wunderland
Die Modelleisenbahnen-Welt in der Hamburger Speicherstadt wächst seit 2000

Du hast noch nie von Knuffingen ge-
hört? Das macht gar nichts. Du hast
nicht etwa schlecht in Erdkunde zuge-
hört. Vielmehr gibt es Knuffingen in
unserer alltäglichen Welt gar nicht.
Auch nicht den großen Knuffinger
Flughafen. Übrigens auch nicht die an-
deren Länder, von denen eben die Rede
war. Jedenfalls nicht so, wie Du sie in
Hamburg erleben kannst. Alles ist der
Fantasie der Zwillingsbrüder Frederik
und Gerrit Braun und ihrer Mitstreiter
entsprungen.

Bis heute haben sie knapp 600.000
Arbeitsstunden aufgewendet um die
größte Modelleisenbahn der Welt zu er-
schaffen. Bisher sind dort mehr als
200.000 Figuren untergebracht, darunter
Dinosaurier, Mumien und Alphornbläser. 

Angefangen hat al-
les in Zürich. Dort
entdeckte Frederik
Braun im Jahre 2000
einen Modellbahn-
shop. Was er dort sah,
ging ihm nicht aus
dem Kopf und mün-
dete binnen weniger
Stunden in dem, was
die Brüder Braun ih-
ren großen Lebens-
traum nennen. 

Anfangs wurden die
Beiden von vielen
Menschen belächelt.
Inzwischen sind sie schon fast 16 Jahre
am Werk und damit auch ein Vorbild
für unzählige andere sogenannte
Traumtänzer. Mindestens bis 2020 ha-
ben sie noch große Baupläne. Seit kur-
zem ist „Italien“ fertiggestellt. Die
nächsten beiden Jahre sind „Frank-
reich“ gewidmet. Ab 2017 wollen die
Brauns „Großbritannien“ nach Ham-
burg holen. 

Im Miniatur Wunderland sind die
meisten Dinge kleiner als anderswo.
Trotzdem erlebst Du große Abenteuer.
So kracht es gewaltig in den Minen

von Kiruna, wo Bergarbeiter nach
wertvollen Erzen suchen. Mit 30.000
Litern Wasser sind die Gezeiten Ebbe
und Flut an der Nordsee nachempfun-
den. Du kannst das Matterhorn erklim-
men und Dich in Tropfsteinhöhlen
vorarbeiten. Und über die Schauertal-
brücke geht es nach Knuffingen, der
Heimat des eigenwilligen Grafen Lö-
wenstein. Unterwegs kannst Du auch
noch rund 150 Druckknöpfe betätigen
und dabei die Anlage bei Tag und
Nacht erleben.

Karin Rogalska
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Mehr als eine Million Menschen
haben das „Miniatur Wunderland“
in der Hamburger Speicherstadt

schon gesehen. Darunter waren gut
6.000 Ungarn. Seit dem Jahre 2000
wächst und wächst die wohl welt-
größte Schau von Modelleisenbah-
nen. Auf zwei Stockwerken geht es
auf Mini-Schienen von der Schweiz

über Österreich, einen Teil
Deutschlands, Skandinavien und

Amerika zum sagenhaften Knuffin-
gen und seinem Flughafen.



Für den vergangenen Freitag
organisierte die Metschger
Grundschule ebendort die
jähr  liche Faschingsveranstal-
tung. Die Vor bereitungen wa -
ren so gut wie abgeschlossen,
als sich ein stundenlanger
Strom  ausfall einstellte, der we -
der Licht noch Ton wiederga-
ben möglich machte. 

Das Fest begann noch vor dem
Dunkelwerden, aber ohne Musik
mit allerlei, teils improvisierten,
recht lustigen Spielen zusammen
mit den einfallsreich verkleideten
Kindern, aber auch den mitge-
kommenen Geschwistern, El-
tern- und Großeltern(teilen). Wir
sahen da – unvermeidlich – einen
Cowboy, eine Braut, den Spider-
man, eine Biene, einen Ritter, ein
schickes Mädchen, einen Solda-
ten und sogar einen Engel.

In der Pause – mittlerweile
war es schon dunkel geworden – war-
tete in einem anderen Klassenzimmer
auf die etwa 30 Gäste und Lehrer ein
Imbiss, wo die Stimmung durch Ker-
zenlicht sehr schön bereichert wurde.
Nachdem die leckeren, von Eltern und
Lehrern mitgebrachten Brötchen und
Getränke die stimmungsvolle Pause
nahrhaft unterstützt hatten, ging es zu-
rück in das ebenfalls in der Zwischen-
zeit kreativ von Kerzenlicht erhellte
andere Klassenzimmer zwecks Fort-

setzung von Geschicklichkeitsspielen
und allerlei Tänzchen. 

Und auf einmal kam, natürlich unter
großem Jubel, die Elektrizität, das
Licht wieder zurück und endlich
konnte auch Musik abgespielt werden.
Die Stimmung steigerte sich, und es
war wirklich rührend zu sehen, wie
vertrauensvoll die Kinder, auch einige,
die die Schule zuvor schon verlassen
hatten, aber zum Fest zurückgekom-
men waren, mit ihren Lehrerinnen und

zum Teil auch deren Partnern tanzten,
unabhängig ob groß oder klein, Mäd-
chen oder Junge. Und gegen Ende tanz-
ten fast alle zusammen. Eine so warme
und vertrauensvolle Atmosphäre habe
ich eigentlich noch nicht erlebt. 

Ich gratuliere der Schule und den
Lehrerinnen zu einem sozial (und ei-
gentlich indirekt auch erzieherisch) so
wertvollen Faschingsfest und hoffe auf
viele Wiederholungen in Zukunft!

Peter Schmid
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Schulfasching bei Stromausfall

Es war ein Kind, das wollte nie
Zur Kirche sich bequemen,
Und sonntags fand es stets ein Wie,
Den Weg ins Feld zu nehmen.

Die Mutter sprach: „Die Glocke tönt,
Und so ist dir’s befohlen,
Und hast du dich nicht hingewöhnt,
Sie kommt und wird dich holen.“

Das Kind, es denkt: Die Glocke hängt
Da droben auf dem Stuhle.
Schon hat’s den Weg ins Feld gelenkt,
Als lief’ es aus der Schule.

Die Glocke, Glocke tönt nicht mehr,
Die Mutter hat gefackelt.

Doch welch ein Schrecken hinterher!
Die Glocke kommt gewackelt.

Sie wackelt schnell, man glaubt es kaum;
Das arme Kind im Schrecken,

Es läuft, es kommt als wie im Traum:
Die Glocke wird es decken.

Doch nimmt es richtig seinen Husch,
Und mit gewandter Schnelle

Eilt es durch Anger, Feld und Busch
Zur Kirche, zur Kapelle.

Und jeden Sonn- und Feiertag
Gedenkt es an den Schaden,

Lässt durch den ersten Glockenschlag,
Nicht in Person sich laden.

Johann Wolfgang von Goethe: Die wandelnde Glocke
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Ludwig Bechstein: Im Schlaraffenland
Ich weiß ein Land, in das viele
gerne ziehen möchten, wenn
sie wüssten, wo es liegt. Die-
ses schöne Land heißt Schla-
raffenland. Da sind die Häuser
mit Eierkuchen gedeckt, die
Türen sind aus Lebkuchen
und die Wände aus Schwei-
nebraten. Um jedes Haus steht
ein Zaun, der ist aus Bratwürs -
ten geflochten. Aus allen
Brunnen fließt süßer Saft.

Auf den Birken und Weiden
wachsen frisch gebackene
Semmeln. Unter den Bäumen
fließen die Milchbäche. Die Fi-
sche schwimmen im Schlaraf-
fenland oben auf dem Wasser.
Sie sind auch schon gebacken
oder gesotten und schwimmen
ganz nahe am Ufer. Ein echter Schla-
raffe ist besonders faul und ruft nur:
„Bst, bst!“ – und die Fische kommen
aufs Land heraus spaziert und hüpfen
dem guten Schlaraffen in die Hand, da-
mit er sich nicht zu bücken braucht.

Die Vögel fliegen dort gebraten in
der Luft umher: die Gänse, die Enten,
die Hühner, die Truthühner und die
Tauben. Und wem es zuviel Mühe
macht, die Hand danach auszustrecken,
dem fliegen sie schnurstracks in den
Mund. Die Ferkel laufen gebraten um-
her. Das Messer steckt ihnen schon in
den Rücken. Wer will, kann sich ein
frisches, saftiges Stück abschneiden.

Wenn es regnet, regnet es lauter Ho-
nig in süßen Tropfen. Da kann einer
lecken und schlecken, dass es eine Lust
ist. Und wenn es schneit, schneit es
Staubzucker. Wenn es hagelt, so hagelt
es Würfelzucker, vermischt mit Rosi-
nen, Feigen und Mandeln. Das Geld
kann man wie Kastanien von den Bäu-
men schütteln.

In diesem Land gibt es auch große
Wälder. Da wachsen im Buschwerk
und auf den Bäumen die schönsten
Kleider, Röcke, Mäntel, Hosen und
Westen in allen Farben: schwarz, grün,
gelb, blau und rot. Wer ein neues Ge-
wand braucht, geht in den Wald und
wirft es mit einem Stein herunter. Auf
der Wiese wachsen schöne Damenklei-
der aus Samt und Seide.

Für die Schlafsäcke und Faulpelze,
die bei uns durch ihre Faulheit arm
werden und betteln gehen müssen, ist

das Schlaraffenland gerade das richtige
Land. Jede Stunde schlafen bringt dort
ein Silberstück ein und jedesmal Gäh-
nen ein Goldstück. Der Faulste wird
König im Schlaraffenland.

Aber man kommt nicht so leicht in
das Schlaraffenland. Um das ganze
Land steht nämlich eine berghohe
Mauer aus Reisbrei. Wer hinein oder
hinaus will, muss sich durchessen.

1. Lest den Text und besprecht unbekannte Wörter und Ausdrücke!

2. Antwortet auf die Fragen!
 Wohin würden gern viele Leute ziehen?
 Wie sehen die Häuser in diesem Land aus?
 Was wächst auf Birken und Weiden?
 Wo und in welchem Zustand schwimmen die Fische?
 Wie laufen die Ferkel herum?
 Was regnet und was schneit es?
 Woher bekommen die Menschen ihre Kleidung?
 Für wen ist das Schlaraffenland gerade das richtige Land?
 Wie kommen die Menschen dort zu Geld?
 Welches Hindernis muss überwunden werden, um ins Schlaraffenland

zu kommen?

3. Seht euch das Bild an und  beschreibt es!

4. Vergleicht das Bild mit dem Text! 

5. Diskutiert, ob ihr im Schlaraffenland leben möchtet oder nicht und begründet
eure Argumente!

6. Wie werden die Menschen in solch einem Land nach einer gewissen Zeit
sein? Was wird ihnen fehlen? Was gibt es nicht im Schlaraffenland?

7. Was meint ihr zu dem Spruch von Arthur Schoppenhauer?

Da werden die Menschen zum Teil vor Langerweile 
sterben, oder sich aufhängen,

zum Teil aber einander bekriegen, würgen und morden.

Aufgaben
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Puhuh! machte es in der Nacht und
stieß an mein Fenster. Ich stand auf

und öffnete es; da saß eine große Eule
draußen, und ihre roten Augen flimmer-
ten. Sie hatte einen Mäuseschwanz zwi-
schen den Klauen und tippte mich damit
an; da wurde ich auch eine
Eule und durfte mitfliegen.

Es war ganz dunkel, aber ich
hatte ja Eulenaugen und konnte
fein sehen. Wir flogen durch
den Wald; der Wind blies die
Zweige auf und nieder, und sie
rauschten sehr. Kein einziger
Stern stand am Himmel; mir
war gruselig, aber schön zu
Mute.

Ganz schwarz lag der See
unten; er sah gar nicht mehr
aus wie Wasser. Ein paar Frö-
sche quakten laut ihre langen
Töne.

Unsre Flügel surrten wie
große Brummfliegen, als

wir runterflogen; und der Stein
war kalt und glibberig, auf den
wir uns hinhockten.

„Hier wollen wir Mäuse fan-
gen“, sagte die Eule und lauerte mit ih-
ren gelben Augen. Und wirklich kam

eine Maus unter dem Stein hervor. Ich
sah zu, wie sie auf sie loshackte und sie
auffraß. 

„Willst du auch was davon?“ fragte
sie; aber ich hatte keine Lust auf Mäu-
sebraten.

Endlich war sie satt, und wir konnten
weiterfliegen. Husch, hoch hinauf in

den alten Turm, wo die uralte Glocke
hängt, die ganz von alleine läutet,
wenns stürmt oder wenn einer sich
selbst umbringt.

Sie klang leise, als unsre Flügel sie
antippten. Unter dem Steingesims

hingen eine ganze Masse Fle-
dermäuse, mit den Füßen nach
oben. Wir jagten sie auf, und
nun machten sie große Kreise,
immer um uns rum, aber
muckstill; man hörte sie nicht
fliegen.

„Soll ich dir das Turmge-
mach zeigen, wo Dornröschen
eingeschlafen war?“ fragte die
Eule, und wir flogen rings um
den Turm. Wir kamen an ein
großes Fenster und sahen in
die Stube. Da stand wirklich
noch das alte verstaubte
Spinnrad, die Spindel lag am
Boden, und Spinnweben hin-
gen überall. Eine alte hässli-
che Fee war aber nicht da; die
ist gewiss schon lange gestor-
ben, und Dornröschen auch
und der Prinz.

„Weißt du noch mehr Mär-
chenstuben?“ fragte ich die

Eule.
„Ja, willst du Ritter Blaubarts

Turmgemach sehen? Mit all den ab-
gehackten Köpfen?“ 

Und die gelben Augen funkelten
ihr, als sie das sagte.

Ich fürchtete mich aber und schrie: 
„Nein, lieber nicht!“ 
Da lachte die Eule; schrecklich

lachte sie, mir wurde ganz angst. Ich
wachte auf und saß im Hemd auf dem
Fensterbrett und musste sehr niesen.

Ich ging wieder zu Bett und zog die
Decke fest über den Kopf; aber ein-

schlafen konnte ich noch lange nicht,
die Eule machte immer noch große
Augen.

Paula Dehmel

Von der Eule und 
den Märchenstuben

Sieh da,   zwei Enten jung und schön,
Die wollen an den Teich hingehn.

Zum Teiche gehn sie munter
Und tauchen die Köpfe unter.

Die eine in der Goschen
Trägt einen grünen Froschen.

Sie denkt allein ihn zu verschlingen.
Das soll ihr aber nicht gelingen.

Die Ente und der Enterich,
Die ziehn den Frosch ganz fürchterlich.

Sie ziehn ihn in die Quere,
Das tut ihm weh gar sehre.

Der Frosch kämpft tapfer wie ein Mann.
Ob das ihm wohl was helfen kann?

Schon hat die eine ihn beim Kopf,  
Die andre hält ihr zu den Kropf.

Die beiden Enten raufen,  
Da hat der Frosch gut laufen.

Die Enten haben sich besunnen
Und suchen den Frosch im Brunnen.

Sie suchen ihn im Wasserrohr,
Der Frosch springt aber schnell hervor.

Die Enten mit Geschnatter
Stecken die Köpfe durchs Gatter.

Der Frosch ist fort – die Enten,
Wenn die nur auch fort könnten!

Da kommt der Koch herbei sogleich
Und lacht: „Hehe, jetzt hab  ich euch!“

Drei Wochen war der Frosch so krank!
Jetzt raucht er wieder, Gott sei Dank!

Wilhelm Busch  

Der Frosch und die beiden Enten

(aus: Singinens Geschichten)

Ritter Blaubart
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Heitere Geschichten: Auf dem Bahnhof

Eines Abends eilten drei Männer kurz
nach 9 Uhr zum Bahnhof einer kleinen
englischen Stadt. Auf dem Bahnsteig
fragten sie einen Gepäckträger:

„Können Sie uns bitte sagen, wann
der nächste Zug nach London fährt?“

„Der Zug ist vor einer Minute ab-
gefahren“, antwortete der Gepäckträ-
ger. Aber es fährt stündlich ein Zug
nach London. Der nächste fährt um
10 Uhr!“

„Vielen Dank“, sagten die drei
Männer, „Da haben wir ja noch Zeit.
Wir werden in den Warteraum gehen
und etwas trinken.“

Eine Minute nach 10 Uhr kamen sie
wieder auf den Bahnsteig und fragten
den Gepäckträger:

„Ist der Zug schon abgefahren?“
„Ja“, sagte er, „er ist pünktlich um

10 Uhr abgefahren. Wie ich es Ihnen

gesagt habe. Der nächste Zug fährt
genau um 11 Uhr.“

Da sagten die drei Männer. „Das ist
gut. Wir können also noch einmal in
den Warteraum gehen.“

Sie verpassten auch den Zug um 11
Uhr und der Gepäckträger sagte:

„Um 12 Uhr fährt der letzte Zug.
Wenn Sie den verpassen, kommen Sie
heute Nacht nicht mehr nach London.“

Es wurde 12 Uhr und der letzte Zug

fuhr gerade ab. Da eilten die drei Män-
ner aus dem Warteraum auf den Bahn-
hof. Sie liefen, so schnell sie konnten,
und zwei von ihnen erreichten den Zug
auch. Nur der dritte Mann war nicht
schnell genug. Er blieb auf dem Bahn-
steig stehen und begann plötzlich laut
zu lachen. Der Gepäckträger ging zu
ihm:

„Ich sagte Ihnen doch, dass das der
letzte Zug war. Warum sind Sie nicht
früher gekommen?“

Der Mann konnte nicht antworten,
weil er so lachen musste. Endlich sagte
er:

„Haben Sie die zwei Männer gesehen,
die mit dem Zug abgefahren sind?“

„Ja, ich habe sie gesehen.“
„Ich muss nach London fahren. Die

beiden anderen wollten mich nur zum
Bahnhof begleiten!“

Der Wetterprophet

Eine Filmgesellschaft plante einen Film, der in der wunder-
vollen Gebirgslandschaft der Alpen gedreht werden sollte.
Die Innenaufnahmen für diesen Film waren bereits im Atelier
gedreht worden, und der Regisseur hatte nur noch die Au-
ßenaufnahmen zu machen. Er fuhr deshalb mit seinem Auf-
nahmestab und den Darstellern in ein kleines Dorf, das hoch
in den Bergen lag.

Nach der Ankunft begann man sofort mit den Aufnahmen.
Weil die Herstellung eines Filmes recht teuer ist, musste die
Arbeit möglichst schnell beendet werden. Bei Außenaufnah-
men ist man allerdings sehr vom Wetter abhängig.

Unser Regisseur hat jedoch viel Glück, denn er fand im
Dorf einen steinalten, wetterkundigen Mann, dessen Wetter-
vorhersagen sehr zuverlässig waren. Wenn der Regisseur ihn
nach seiner Meinung über das Wetter fragte, wunderte er
sich, dass der alte Mann niemals nach den Wolken schaute.

Einmal war es für den Regisseur besonders wichtig, dass
das Wetter richtig vorausgesagt wurde. Er ging am Vorabend
also wieder zum Haus des Alten, weil er am nächsten Morgen
früh zeitig beginnen wollte. 

Er sah den Alten ruhig vor seinem Haus sitzen und seine
Pfeife rauchen. Da fragte er ihn:

„Nun, Alter, was meinst du? Wird das Wetter morgen gut
oder wird es regnen? Ich hoffe nicht, denn morgen sind die
wichtigsten Aufnahmen meines Filmes zu machen.“

Doch der Alte antwortete nicht, blieb ruhig auf der Bank
sitzen und rauchte seine Pfeife. 

„Nun, was ist los? So antworte doch!“ rief der Regisseur
verzweifelt. „Du weißt doch, dass diese Voraussagen für
mich wichtig sind“

„Mein Radio ist kaputt“, sagte der Alte und rauchte ruhig
weiter.

Die gute Tante Ida
Unsere Tante Ida ist ein bisschen schwerhörig, alles versteht
sie falsch. Neulich sagte ich zu ihr: „Komm zum Essen!“

Ganz ärgerlich fragte sie: „Was habe ich schon wieder ver-
gessen?“

Ein anderes Mal legte sie auf meine Bitte: „Gib mir doch
mal das Brot!“ entsetzt das Messer weg und fragte: „Wer ist
tot?“

„Geh doch endlich mal zum Arzt!“ sagten wir zu ihr, ja,
wir schrien es ihr gemeinsam ins Ohr.

Gut, Tante Ida ging zu einer Fachärztin. Weil die Haustür
offen war, ging Tante Ida gleich ins Wartezimmer, setzte sich
dort auf einen Stuhl und strickte. 

Nach einiger Zeit kam die Frau Doktor herein und sagte:
„Heute ist keine Sprechstunde, bitte kommen Sie morgen

wieder!“
„Nein, nein, einen Hund habe ich nicht“, sagte Tante Ida

freundlich und strickte weiter.
Die Frau Doktor versuchte es noch einige Male, natürlich

vergeblich. Weil Tante Ida nicht verstand, nahm die Frau
schließlich ein Blatt Papier und schrieb:

„Heute keine Sprechstunde!“
Tante Ida nahm den Zettel, schaute ihn an und reichte ihn

dann freundlich lächelnd zurück:
„Ach, Frau Doktor, lesen Sie mir es doch bitte vor! Ich

kann es leider nicht lesen, weil ich heute meine Brille ver-
gessen habe!“
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Ich weiß etwas, was du nicht weißt

2. 
Ich weiß etwas, was du nicht weißt,
sag an, was mag das sein?
Es hat zwei gelbe Latschen an
Und stehet auf zwei Bein?

Die Schnattergans im Federkleid
Macht sich gern auf der Straße breit.

3. 
Ich weiß etwas, was du nicht weißt,
sag an, was mag das sein?
´s hat weder Rock noch Hose an
und stehet auf drei Bein?

Der Küchenhocker jedem nützt,
der bei der Arbeit darauf sitzt.

4. 
Ich weiß etwas, was du nicht weißt,
sag an, was mag das sein?
´s hat einen grünen Anzug an
und stehet auf vier Bein.

Der Laubfrosch hält vom Froschgequak
mehr als vom Nachtigallenschlag.

5.
Ich weiß etwas, was du nicht weißt,
sag an, was mag das sein?
´s hat einen roten Panzer an
und stehet auf fünf Bein?

Der Käfer, der ein Bein verlor,
auf allen Fünfen krabbelt vor.

6.
Ich weiß etwas, was du nicht weißt,
sag an, was mag das sein?
´s hat lange rote Nasen dran
und stehet auf sechs Bein?

Drei Störche sind´s im Storchennest,
sie klappern zum Familienfest.

Flugwettbewerb

Für dieses Spiel braucht ihr lediglich
eine kleine Feder. Alle sitzen im Kreis.
Der Spielleiter hat die Feder in der Hand
und pustet sie über den Köpfen der
Spieler in die Höhe. Nun sind die Kin-
der mit Pusten an der Reihe. Sie müssen
nämlich versuchen, die Feder so lange
wie möglich in der Luft schweben zu
lassen. Aufstehen darf während des
Spiels natürlich niemand.  Bei diesem
Spiel gibt es zwar keinen Einzelsieger,
dafür aber umso mehr Spaß!

Wo ist der Wecker?

Alle Mitspieler
verlassen kurz
den Raum. In
dieser Zeit
versteckt der
Spielleiter ei-
nen Wecker.
Dann dürfen
die Mitspieler
wieder herein
kommen. Der
Spielleiter fordert sie nun
auf, mucksmäuschenstill zu sein und
den Wecker zu suchen. Außer der Stille
im Raum ist auch ein gutes Gehör ge-
fragt, denn die Suchenden können den
Wecker nur nach einem Geräusche, ei-
nem Ticktack, ausfindig machen. Wer
die Uhr als erster gefunden hat, darf sie
als nächster verstecken.

Zu diesem Spiel gibt es auch eine Va-
riante. Einem Mitspieler werden mit ei-
nem Tuch die Augen verbunden. Dann
wird der Wecker irgendwo im Raum
hingestellt. Auch jetzt kommt es auf ein
gutes Gehör an, um den Wecker zu fin-
den. Sollte es sich als schwierig erwei-
sen, die Aufgabe zu lösen, dürfen die
anderen Mitspieler etwas nachhelfen,
indem sie Hinweise wie eiskalt – kalt –
lauwarm – warm – heiß geben. 

Bei diesem Spiel könnt ihr auch vor-
her eine Zeit festlegen, wie lange ge-
sucht werden darf. Wer die wenigste
Zeit braucht, ist Sieger. 

Spiele für drinnen
Regen, Wind, Kälte – wer hat da schon
Lust, sich lange draußen aufzuhalten.
Doch immer nur Fernsehen und Com-
puter sind auch nicht das richtige. Wie
wär´s mit einigen lustigen Spielen?

Verfasser unbekannt
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Gibt es ein Land, das „Drachenreich“ heißt?

Ja, Bhutan. Dieses kleine Land liegt zwischen China und
Indien östlich vom Himalaya. Der größte Teil des Landes
ist gebirgig und mit Wäldern bedeckt. Den komischen Na-
men des Landes hat sich die Bevölkerung selbst ausgedacht,
denn die tobenden, starken Berggewitter hielten sie für
Stimmen von Drachen. Seitdem heißt ihr Land amtlich
„Land des Donnerdrachens“. Da Drachen in Ostasien als
Glücksbringer gelten und Symbole der Fruchtbarkeit und
der Macht darstellen, ist es für Bhutaner etwas ganz Positi-
ves, dass ihr Land „Drachenreich“ heißt. Der Drache ist
übrigens auch in ihrer Flagge abgebildet.

Kann ein Frosch tatsächlich das Wetter

 vorhersagen?

Ja, Laubfrösche sind
dazu fähig und werden
deshalb auch Wetterfrö-
sche genannt. Langfris -
tige Wettervorhersagen
darf man von Laubfrö-
schen natürlich nicht er-
warten, aber in der Tat
sind sie eine spezielle Art von Tieren, die das Wetter vor-
hersagen können. Laubfrösche haben nämlich eine sehr
empfindliche Haut, mit deren Hilfe sie die Feuchtigkeits-
schwankungen der Luft wahrnehmen können und dies mit
bestimmten Geräuschen signalisieren.

Gibt es Fische, die als Kerzen verwendet wurden?

Ja, Kerzenfische ent-
halten in der Regel
so viel Öl, dass sie
früher als Kerzen
genutzt und ange-
zündet wurden. Na-
türlich wurden die
Fische auch verspeist, aber mit der Zeit haben die Menschen
gemerkt, dass sie auch als Lichtquelle geeignet sind.

Wie kühlen sich Koalas im Sommer ab?

Koalas sind neben Kängurus
die wohl bekanntesten Säu-
getiere Australiens und da es
in ihrer Heimat manchmal
sehr heiß werden kann, ha-
ben sich diese putzigen Tiere
etwas besonders cleveres
einfallen lassen. Koalas küh-
len sich nämlich in der Hitze
ab, indem sie Baumstämme
umarmen und so Hitze an
die Bäume abgeben.

Wieso sind Reisfelder mit Wasser

 überschwemmt?

Reis zählt zu den Grundnah-
rungsmitteln in vielen Län-
dern. Besonders viel Reis
wird in Asien angebaut. Ob-
wohl Reis normalerweise
auch in entwässerten Gebie-
ten wachsen kann, werden
Reisfelder bewässert, damit

das Unkraut die jungen Setzlinge nicht kaputtmacht. Die
Überschwemmung der Reisfelder ist also eine schlaue Me-
thode um Unkraut loszuwerden.

Woher stammt das Kartenspiel?

Wie die Spielkarten nach Europa kamen ist bisher nicht ge-
klärt, aber sicher ist, dass das Kartenspielen aus Ostasien
stammt. Die frühesten Spielkarten der Welt kommen aus
China und Korea. Laut einer Theorie gelangten die ersten
Spielkarten etwa im 14. Jahrhundert durch arabische und
asiatische Händler nach Europa. Laut einer anderen Theorie
hat sich das Kartenspielen nach dem Muster des Fernen
Ostens in Europa selbstständig entwickelt.

Wieso haben Könige Kronen?

Kronen sind eine Art Kopfschmuck und werden von Herr-
schern und Adeligen getragen. Die ersten Herrscher, die
Kronen getragen haben, waren Perser. Von ihnen haben die
Römer und auch die Ägypter diese Tradition übernommen.
Kronen symbolisieren die Macht und sind meistens aus
sehr wertvollen Metallen
hergestellt und oft mit kost-
baren Edelsteinen verziert.
Traditionell wird man durch
eine Krönung zum Herrscher
über ein Volk und dessen
Gebiet. Könige tragen Kro-
nen um ihre Macht und ihren
Rang damit auszudrücken.

Frage dich schlau (8)



„Was macht ihr kleiner Sohn?“ fragt
Frau Böttcher.

„Der läuft schon seit acht Wo-
chen!“

„Was Sie nicht sagen! Da müsste
er ja schon ... Warten Sie mal ... Da
müsste er ja schon mindestens in
Wien sein!“

Andreas bekommt von seiner Omi
eine Tafel halbbittere Schokolade ge-
schenkt. Er wickelt die Tafel aus und
versinkt in tiefes Nachdenken.

„Warum isst du nicht?“ will Omi
wissen.

„Weil ich nicht weiß, welche
Hälfte die bittere und welche die
süße ist!“

Wusstet ihr schon, dass…
… die Uniform
der Schweizer-
garde gar nicht
von Michelan-
gelo entworfen
wurde? Man
hört immer
wieder Ge-
rüchte, dass die
Uniform der
S c h w e i z e r -
garde genauso
aussieht wie im
Mittelalter und
seit der Renais-
sance unverän-
dert ist. In
Wirklichkeit
aber haben wir
die heutige Uniform einem Komman-
danten namens Jules Repond zu ver-
danken, der die heutige Uniform der
Schweizergarde zwischen 1910 und
1921 entworfen hat. Natürlich hat er
sich dabei an den Werken der Renais-
sance-Künstler Raffaello und Michel-
angelo orientieren können. Er hat die
Grundzüge der damaligen Kleidung
übernommen und konnte so eine far-
benfrohe Uniform schaffen. Die auf-

fallenden Farben der Uniform, rot und
gelb sind übrigens die traditionellen
Farben der Adelsfamilie Medici. In
Wirklichkeit hat sich Michelangelo
also nie mit Mode befasst.
… ein durchschnittlicher Regentropfen
beim Fallen eine Geschwindigkeit von
bis zu 35 km/h erreichen kann?
… es ein Land gibt, in dem 1983 nie-
mand geboren wurde? Es ist der Vati-
kan. 1983 wurden da das ganze Jahr
über keine Geburten eingetragen.
... Mitte der 1910er Jahre mehr als
50 % der Autos der Welt Ford Modell
T-s waren?
… es wahrscheinlicher ist im Lotto zu
gewinnen, als dass man von einem Hai
gebissen wird?
…. die beliebtesten Sehenswürdigkei-
ten in Deutschland der Kölner Dom
und die Dresdener Frauenkirche sind? 
…. der Zoologische Garten in Berlin
der größte Zoo der Welt ist?
… Deutschland das erste Land der Welt
war, das die Sommerzeit eingeführt
hat?
… Skorpione mehr als 1 Jahr lang ohne
Nahrung überleben können?
… Wolken tagsüber höher fliegen als
in der Nacht?

Wortkettenrätsel
In unserem Rätsel fehlt in jeder Zeile das mittlere Wort. Wählt von den unten-
stehenden Wörtern je eins aus, so dass sich in jeder Zeile zwei sinnvolle Wörter
ergeben.
Die Mittelwörter sind:
ACKER – EIS – ELTERN – HEFT – IGEL – REICH – SCHÜSSEL – TIER

Redakteurin: Beate Dohndorf
Unsere Anschrift: 

Budapest, Lendvay u. 22 H-1062
Telefon: +36 1 302 68 77

E-Mail: neuezeitung@t-online.hu
NZjunior im Internet bis Ende 2014: 

www.neue-zeitung.huHaustier – Tierarzt; Rechenheft – Heftfaden: Großeltern – Elternabend; Kai-
serreich – Reichtum; Speiseeis – Eisdecke; Glasschüssel – Schüsselrand; Sta-
cheligel – Igelfisch; Getreideacker – Ackerbau = THERESIA

Lach mit!
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Lösung:

1. Eingang 2; 2. Kuckuck

RECHEN

GROß

KAISER

SPEISE 

GLAS 

STACHEL

GETREIDE

ARZTHAUS

FADEN

ABEND

TUM

DECKE

RAND

FISCH

BAU

?

?

?

?

?

?

?

?

Lösung:

1. In welchem Eingang muss der
Hund hinein gehen, um zu dem Kno-
chen zu gelangen?

2. Ich bin ein sorgenloser Wicht.
Meine Eltern kenn ich nicht,
denn sie zogen mich nicht groß – 
Ihren Namen weiß ich bloß.
Ruf ihn laut durch jeden Wald.
Hab bei Fremden Aufenthalt.

Die ersten Buchstaben im mittleren Teil von oben nach unten gelesen ergeben
einen Mädchennamen! 

Rätsel



Die Soldatenkiste von meinem Groß-
vater steht seit einem Jahr bei mir im
Wohnzimmer. Heute erfüllt sie eine
friedliche Aufgabe, meine Strickwolle
und Stricknadeln fanden in ihr ein ge-
ordnetes Zuhause, nachdem mich
mein Vater mit der Kiste überrascht
hatte.

Jahrelang stand sie auf dem Dach-
boden, ohne dass ich von ihr gewusst
hätte. Dann kam sie, von meinem Va-
ter entdeckt, für einige Jahre in seine
Garage und beherbergte diverses
Werkzeug für die Tischlerarbeit. Bis
zum letzten Frühjahr, als ich die Kiste,
neu geschliffen und neu gestrichen,
bekam.

Es war eine gelungene Überra-
schung, nun habe ich eine wirklich
einzigartige Erinnerung an den vor
fünf Jahren verstorbenen Toni-Papa
und an die geschickten Hände meines
Vaters. Meistens steht die Kiste still
in der Ecke, manchmal öffnet sie sich
aber und Großvaters unruhige Jahre
werden wieder lebendig. Als 19-Jäh-
riger sollte er 1944 in die SS ein  rü -
cken. Um dem sicheren Tod zu ent-
kommen, meldete er sich lieber in die
Honvéd-Armee. Den Krieg glücklich
überlebt, musste er mit Eltern, Groß-
eltern und Bruder die Heimat verlas-
sen, sie wurden nach Königstein trans-
portiert. Nach einem Jahr in der
östlichen Besatzungszone flüchteten
alle zurück in die Heimat… Haus,
Hof, Nachbarn und die alte Heimat
waren aber weg. Wenig später grün-
dete Toni-Papa eine eigene Familie

und meine Mutter kam zur Welt. Sie
war nicht einmal ein Jahr alt, als 1951
mein Großvater den Befehl bekam,
zum Wehrdienst in Lillafüred einzu-
rücken. Was wollte man ihm nach ei-
nem sechsjährigen Krieg noch bei-
bringen? Die Frage wird mir wohl
keiner beantworten können.

Zum Wehrdienst bekam er die Kiste,
in der er seine nötigsten Sachen lagerte.
Auf dem Heimweg war die Kiste sein
Sitzplatz im Zug. Diese Zeit war im
Leben meiner Großmutter ein Wende-
punkt. Mit einer Bekannten besuchte

sie ein einziges Mal meinen Großvater
in Lillafüred. Beide Frauen trugen die
Tracht. Die Angst, unterwegs belästigt
zu werden, weil sie Deutsche sind, reis -
te mit ihnen und verstärkte sich vor al-
lem in Nordungarn, wo es nicht üblich
war, deutsch zu sprechen und Deutsch
mit Kriegsverbrechen gleichgesetzt
wurde. Beide Frauen achteten darauf,
so wenig wie möglich von ihrem
Schwabentum preiszugeben, ihre
Tracht konnten sie aber nicht verste -
cken. Zum Glück war diese aber nicht
eindeutig als deutsche Tracht zu erken-
nen. Die Angst saß in meiner Groß-
mutter nach der glücklichen Heimkehr
aber so tief, dass sie, auch wegen dieses
Erlebnisses, einige Jahre später ent-
schied, die Tracht abzulegen.

So speichert die Kiste die Famili-
engeschichte, das traurige Schicksal
meiner Großeltern, und erinnert uns
an die Pflicht, diese Geschichte wei-
terzugeben. All dies aber ohne Weh-
mut, denn trotz, oder eben durch diese
Ereignisse lebt das starke Bewusst-
sein, eine ungarndeutsche Familie zu
sein, in uns stolz weiter. Manchmal
öffnet sich die Kiste und die unruhi-
gen Jahre werden wieder lebendig,
meistens steht sie aber still in der Ecke
und mahnt uns weiterzumachen, aber
nicht zu vergessen.

Maria Hinze
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Wertsachen: Die Soldatenkiste

Machen Sie mit!
Aufruf: Wertsachen

Viele Gegenstände sind traditionell der nächsten Generation weitergereicht
worden. Oder vielleicht befindet sich z. B. ein Koffer, eine Wiege, ein Bild
auf Ihrem Dachboden oder ziert sogar als Familienerbstück Ihre Wohnung?
Sind Sie im Besitz eines Gegenstands, das eine eigene Geschichte besitzt?
Vielleicht ein Erbstück, zu dem Sie neben der emotionalen Bindung auch
eine spannende Story erzählen können? Fotografieren Sie den Gegenstand
und erzählen Sie dazu ihre Erinnerungen und Geschichten. Die Einsendungen
(Foto in jpg Format und getrennt dazu in Word- Format den Text) erwarten wir
an die E- Mail- Adresse von Neue Zeitung: neuezeitung@t -online.hu!

Die spannendsten Beiträge werden mit einem Geschenkpaket mit ungarn-
deutschen Publikationen belohnt, die Einsendungen werden in der Rubrik
Wertsachen in der Neuen Zeitung sowie auf der Facebook- Seite der Zeitung
veröffentlicht. Wir freuen uns auf Ihre Geschichte!



NEUE ZEITUNG, NR. 8/2016, SEITE 16 JUGEND

Der traditionelle Schwabenball im Ungarndeutschen Bil-
dungszentrum Baje hat am 6. Februar stattgefunden. Dieses
Jahr werden in der Institution mehrere Jubiläen gefeiert:
vor 60 Jahren wurde in Baje die deutschsprachige Gymna-
sialbildung gestartet und vor 10 Jahren ist die Institution
als „Deutsche Auslandsschule“ anerkannt worden. Die flei-
ßige und niveauvolle Arbeit, bei der die Traditionspflege
immer eine wichtige Rolle spielte, bildete die Basis der Er-
folgsgeschichte des UBZ. In diesem Sinne wurde auch das
Eröffnungsprogramm des Schwabenballs zusammengestellt:
An die 100 Kinder und Schüler aus dem Kindergarten, der
Grundschule und dem Gymnasium sangen und tanzten un-
garndeutsche Lieder und Tänze. In der Choreographie „Die
fleißigen Schwaben“ stellten die Tänzerinnen und Tänzer
verschiedener Altersgruppen die Arbeit der Schuster, der

Hammerschmiedsg’sellen, der Holzfäller vom Kronenwald
und der Bauern auf den Feldern vor. Es ist auf der Bühne
sogar Wäsche im Walzerschritt gewaschen und aufgehängt
worden. Die Tänze wurden von den Kindergärtnerinnen
und Lehrerinnen des UBZ einstudiert und mit der musika-
lischen Begleitung von Josef Emmert aufgeführt.

Schirmherrin des Schwabenballs war Dr. Elisabeth Knab,
Geschäftsführerin Personalwesen der AUDI Hungaria Motor
Kft. und Ehrenbürgerin der Stadt Baje. Die zahlreichen Gä-
ste – unter ihnen auch Lehrerinnen und Lehrer der UBZ-
Abteilungen Mercedes-Benz-Schule Kecskemét und Bosch-
Schule Miskolc – tanzten „fleißig“ bis zum Morgengrauen.
Für gute Laune sorgte auch dieses Jahr die Schütz-Kapelle.

Ildikó Kiss
Kulturabteilung des UBZ

„Die fleißigen Schwaben“ beim UBZ-Schwabenball 2016

Ausstellung deutschsprachiger Kinder- und
 Jugendliteratur im Goethe-Institut Budapest

Auf dem deutschen Buchmarkt er-
scheinen pro Jahr etwa 8000 neue Bü-
cher für Kinder und Jugendliche und
davon sind etwa 6000 deutschspra-
chige Originale. Dieses breite Reper-
toire wurde in einer großen Auswahl
an vor kurzem erschienenen Werken
von Autoren der Gegenwart am 12.
Feb ruar im Goethe-Institut Budapest
vorgestellt.

Viele der Bücher in der Ausstellung
„Von allem Anfang an“ wurden in den
vergangenen Jahren mit dem Deut-
schen Jugendliteraturpreis – der höchs -
ten Auszeichnung für Bücher dieser
Kategorie – ausgezeichnet oder nomi-
niert und einige von ihnen wurden so-
gar verfilmt. Ins Ungarische übersetzt
wurden drei Werke. Durch die Ausstel-
lung führte Dorothee Lehr-Balló
(Foto), Lektorin der Fakultät für Er-
zieher- und Grundschullehrerbildung
der Eötvös-Loránd-Universität. Sie hat
die Zuschauer mit vielen Informationen

in die faszinierende Welt der Kinder-
und Jugendliteratur eingeführt und über
die Geschichte, Themen sowie die ak-
tuelle Lage der Kinder- und Jugendli-
teratur gesprochen. Die Jugendsprache,
ungewohnte Sichtweisen der Werke,

ernste Themen, wie zum Beispiel Al-
tersdemenz, und natürlich auch viel
Spaß zeichnen die Jugendbücher der
Gegenwart aus. Anhand ihrer persön-
lichen Eindrücke hat die Lektorin auch
einige der Werke hervorgehoben, die
ihr entweder wegen ihrem Thema oder
ihrer künstlerisch herausragenden Ge-
staltung besonders gut gefallen haben.

Die Ausstellung ist in erster Linie
für Pädagogen und Erwachsene ge-
dacht, damit sie die Möglichkeit haben,
mehr über die deutschsprachige Kin-
der- und Jugendliteratur der Gegenwart
zu erfahren und die neuesten Werke
kennen lernen können. Schulgruppen
sind natürlich auch willkommen.

Die Ausstellung kann bis 27. Feber
im Goethe-Institut Budapest besichtigt
werden. Weitere Ausstellungen folgen
landesweit, und die vorgestellten Bü-
cher sind auch in der Bibliothek des
Goethe-Instituts zu finden.

Gabriella Sós
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GJU Budapest: 2016 fängt sehr produktiv an
„Lernen wir tanzen!“

Die GJU Budapest hält es für wichtig, die sowohl bürgerli-
chen als auch ländlichen Bräuche des Ungarndeutschtums
zu pflegen. Deswegen organisierten wir das Programm „Ler-
nen wir tanzen!“. Zu der Veranstaltung haben wir alle Könner
und Nichtkönner erwartet, die sich zu einer kleinen „schwä-
bischen” Unterhaltung in der Innenstadt von Budapest ge-
sellen wollten.

Nachdem die
Teilnehmer die
Tanzschuhe und
Stiefeln angezo-
gen hatten, er-
tönte traditionelle
ungarndeutsche
Musik. Die Tänze
wurden erst auf
t h e o r e t i s c h e r
Ebene vorgestellt,
danach haben wir

die erworbenen Kenntnisse in die Praxis umgesetzt. Hilfe
haben wir von Loretta (Mitglied unseres Freundeskreises)
erhalten, die uns die ersten Polka- und Walzerschritte mit
größter Geduld und Engagement beigebracht hat.

Uns erfreute besonders, dass liebe Gäste aus Baje und Bal-
mazújváros dabei waren. Am Ende des Abends verabschie-
deten sich die vierzehn Teilnehmer müde, aber zufrieden in
der Hoffnung, dass das Lernen verschiedener Tänze fortge-
setzt werden kann. Hiermit möchten wir uns beim Társak A
Teleki Térért Egyesület bedanken, der für unsere Veranstal-
tung den Platz gesichert hat!

Csenge Babocsay 

Großer Erfolg beim GJU-Fußballturnier 

Das erste Mal hat die GJU Budapest am Hallenfußballturnier
teilgenommen. Es gibt Spieler, die in den Farben des Teams
des VDH Budapest schon in Nadasch und in Sende gespielt
haben, aber in dieser Form war die Atmosphäre für unsere
Mannschaft ganz neu. Nach fünf ziemlich harten und span-
nenden Spielen erreichte die Mannschaft den 4. Platz. Nächs -
tes Jahr nimmt die GJU Budapest die Spitze des Podests ins
Visier. 

Erste Deutsche Retro-Party in Budapest

Unser Freundeskreis organisiert die erste Deutsche Retro-
Party in Budapest. Das empfehlen wir auch den Jugendlichen
im ganzen Land, die Interesse für die deutsche Identität und
Popkultur haben und auch Lust, zusammen mit unserer fri-
schen und jungen Gemeinschaft einen unvergesslichen Abend
zu verbringen. Für gute Laune werden die größten deutschen
Hits sorgen, von den 80ern bis ganz aktuell – im Herzen un-
serer Hauptstadt.
Weitere Informationen:
https://www.facebook.com/events/1075101299200586/

Daniel Schwartz - Patrik Schwarcz-Kiefer

Ungarndeutsche Tänzer wechselten
zum Fußball. Glücklicherweise nicht
für immer, sondern nur für ein Wochen-
ende. Am letzten Januar-Wochenende
veranstaltete die Gemeinschaft Junger
Ungarndeutscher (GJU) in Harast/Du-
naharaszti ihr traditionelles Hallen -
fußballturnier (NZ 6 und 7/2016).

Die Bonnharder Kränzlein-Tanz-
gruppe nahm dieses Jahr nach mehrjäh-
riger Abwesenheit wieder an dem Kräf-
temessen teil. Die Mannschaft bestand
aus Tänzern sowie deren Freunden und Bekannten. Das erste Spiel bestritten

die Jungs gegen das Team von
Bohl/Bóly. In dieser Partie ging es
darum, sich aneinander zu gewöhnen.
Man beobachtete sich gegenseitig, fand
heraus, wer worin der Beste ist, wer wo
spielen soll und wer im Tor am besten
aufgehoben ist. So ist es der Mannschaft
gelungen, ihr zweites Spiel zu gewin-
nen. Kränzlein siegte gegen Ratz -
peter/Újpetre mit 3:0. Im letzten Grup-
penspiel traf man auf Fünfkirchen, den

letztjährigen Sieger, und schied
nach einem schweren und en-
gen Spiel leider aus. Trotzdem
waren die Jungs nicht lange
traurig. Sie haben das Wochen-
ende genossen, verfolgten den
Ausgang der weiteren Partien
und drückten den verbliebenen
Teams die Daumen. Sie beton-
ten, wie gut es tue, nach mehr-
jähriger Pause wieder alte Be-
kannte zu treffen. Man erinnerte

sich, wie man damals spielte und wie
man im Vergleich dazu diesmal ab-
schnitt.

Nächstes Jahr findet das Hallenfuß-
ballturnier zum 25. Mal statt. Die Tänzer
sind sich sicher, dass sie auch nächstes
Jahr teilnehmen werden. Sie hoffen,
dann wieder in viele bekannte Gesichter
zu blicken, aber bis dahin warten noch
viele GJU-Veranstaltungen auf sie. Wir
treffen uns beim nächsten!

A. Melcher - J. Kisuri

GJU – Gemeinschaft Junger
 Ungarndeutscher

Präsidentin: Tekla Matoricz
+36 20 599 8717

7624 Pécs, Mikes Kelemen u. 13.
E-Mail: buro@gju.hu 

Internet-Adresse: www.gju.hu

Verantwortlich für die GJU-Seite: 
Josua Reisz +36 20 298 7918

Ungarndeutsche Tänzer wechselten zum Fußball
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Die deutschsprachige Radiosendung
„Treffpunkt am Vormittag“ meldet
sich täglich von 10 bis 12 Uhr. Sonn-
tags können die Zuhörer das beliebte
„Wunschkonzert“ hören. Zweiwö-
chentlich werden deutschsprachige
Messen übertragen.

In Südungarn und bei Budapest hö-
ren Sie die Sendungen auf MW/AM

873 kHz, über Marcali und Szolnok
wird das Programm auf MW/AM
1188 kHz ausgestrahlt. 
Die deutschsprachige Fernsehsendung
„Unser Bildschirm“ meldet sich
dienstags um 7.50 Uhr im Duna TV.
Beginn der Wiederholung am selben
Tag um 16.35 Uhr im Duna World-
Programm. 

DEUTSCHSPRACHIGE SENDUNGEN 

Man kann im Internet die deutschsprachigen Radiosendungen live und auch
später hören und gesendete Magazine sich anschauen. Am besten in Google
eingeben: Treffpunkt am Vormittag oder Unser Bildschirm!
Erreichbarkeiten:
MTVA Deutsche Redaktion, 7634 Pécs, Rácvárosi út 70
Telefon: 06 72 525 008, E-Mail: nemet@radio.hu, www.mediaklikk.hu

Schiurlaub
Österreich Kärnten Ossiacher See Gerlitzen Alpe

Pro Tag Appartement mit Frühstück 4 Personen € 75.-
Ohne Frühstück 4 Personen € 55.- 

Wohnung komplett eingerichtet
Zimmer mit Frühstück 2 Personen € 50.-

inklusive Heizung und Strom 
Frühstückspension & FeWo Blasge, 

annemarie@blasge.at, www.blasge.at/pension



Dr. Oetkers Erfolgsgeschichte

Fabrikate für die klugen Hausfrauen
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„Jahrhundertlange Traditionen – die Vergangenheit und Ge-
genwart von Dr. Oetker“ – unter diesem Titel zeigt das Mu-
seum für Handel und Gastgewerbe in Altofen eine Ausstellung
über die deutsche Weltfirma, die nach Indien auch die USA
oder China erobern will.

Der Vater von August Oetker, der 1862 geboren wurde, war
in Nordrhein-Westfalen Bäckermeister, von ihm hatte er
schon als Kind die Geheimnisse des Berufs gelernt. August
Oetker ging nach dem Gymnasium bei einem Apotheker in
die Lehre. 1891 kaufte Dr. August Oetker in Bielefeld eine
Apotheke und begann unermüdlich zu experimentieren, um
die Arbeit der einfachen Hausfrauen zu erleichtern. Seine er-
sten Produkte waren das „Backin“-Backpulver, der „Pud-
ding-Poeder“ und der „Vanillin-Zucker“. „Dieses Päckchen
genügt für 1 Pfund Mehl“ – ist auf dem originalen Papier-
päckchen zu lesen, auf einem anderen steht geschrieben:
„Pudingspulver mit Vanillengeschmack, dient zur Bereitung
eines nahrhaften Puddings ausreichend für 3 Personen. Inhalt
45 Gramm“. Später erschienen Rezepte auf den Rückseiten,
danach ganze Hefte oder Bücher mit speziellen Themenkrei-
sen in verschiedenen Sprachen. Als Schlüssel des Erfolges
dienten die einfachen Benutzungsmöglichkeiten, die billigen,
ständigen Preise, die garantierte Qualität und die unverän-
derten Verpackungsmethoden. Den Wettbewerb für das Em-
blem und das Logo 1899 gewann der Lithograph Theodor
Kindl mit dem schwarz-weißen Profil seiner Tochter Johanna.
Der Slogan „Ein heller Kopf verwendet nur Dr. Oetkers Fab -
rikate“ wandte sich an die klugen Hausfrauen. Die Werbung
des Stammsitzes mit dem Hauptgebäude lautete „Dr. A. Oet-
ker Bielefeld – Grösste Backpulverfabrik des Continents“.

1908 erschien auch in der
österreichisch-ungarischen
Monarchie in Baden bei Wien
die erste Fabrik, ein paar Jahre
später in Budapest, Király-Str.
78 in den Warenhausräumen der
Familie Josef Weiss das erste
Geschäft mit Lager. Ab den
1910er Jahren arbeiteten in Un-
garn etwa hundert Agenten –
wie z. B. Ferenc Schubert, dessen offizielle Dokumente, Insi-
gnien oder persönliche Requisiten in der Vitrine gezeigt wer-
den. Obwohl im Laufe des Ersten Weltkriegs der Firmen-
gründer und dessen einziger Sohn starben, funktionierte das
Unternehmen mit Ersatzmitteln und Kriegsprodukten weiter.
Die Witwe heiratete Richard Kaselowsky, die veränderten
Grenzen benötigten neue Tochterfilialen vom Norden bis Sü-
den bzw. vom Westen bis Osten Europas. So entstand 1921
in Budapest nach den Plänen im Bauhausstil des Architekten
János Prokisch die Fabrik „Dr. A. Oetker Kft.“, wie ein kleines
Kartonmodell die Besucher der Austellung daran erinnert. Im
Deutschland der 1930er Jahre begann eine Werbeoffensive
mit erneuerten – bis heute gültigen – Emblemen: in ovaler,
roter Form ein weißer Kopf mit kurzer, moderner Frisur und
mit blauem Markennamen. Ein Pappaufsteller mit der Auf-

schrift „Die neugierigen Kochfräulein“ popularisierte die er-
weiterte Skala der nagelneuen Produkte, wie Rosinen- und
Mandelspeise, Saucen oder Cremepulver sowie „Dr. Oetker
Backöle – die besten Aromen für Feingebäck, Kuchen und
Torten aller Art“. Bei den Bombardierungen im Zweiten Welt-
krieg starb das Ehepaar, die Führung des Familienunterneh-
mens übernahm der Enkel des Gründers, Dr. Rudolf August
Oetker, der in den 1970er Jahren neben den Tiefkühlprodukten
auch die Pizza-Serien einführte und 1981 dem Urenkel das
Steuer übergab. In Ungarn hatten die Sowjets inzwischen die
Familienfabrik unter dem magyarisierten Namen „Dr. Ötker
Gusztin Tápszermûvek“ verstaatlicht, die seit 1952 als „Buda-
pesti Sütôporgyár“ funktionierte. Seit 1978 stellt die ehemalige
Raaber Privatfirma von Lajos Koesslin – die „Gyôri Keksz-
és Ostyagyár“ – die Originalprodukte in der neuen Fabrik
von Wüstsommerein/Jánossomorja mit Lizenz-Vertrag her.
Hier sind heutzutage mehr als 320 Arbeiter tätig. 

István Wagner 
Die Ausstellung „Évszázados tradíciók – A Dr. Oetker múltja
és jelene“ ist bis 28. Februar in Magyar Kereskedelmi és
Vendéglátóipari Múzeum, Budapest III., Korona tér 1. zu
besichtigen

Kücheneinrichtung zwischen den beiden Weltkriegen

In Ungarn hergestellte Dr. Oetker-Produkte

Der Firmengründer
Dr. August Oetker (1910)

Wanderausstellung „Lágerjárat“
Der Fünfkirchen-Branauer Nationalitätenkreis der Ungarn-
deutschen lädt zur Eröffnung der ersten Station der Wag-
gon-Wanderausstellung „Lágerjárat“ ein.
Ort: Budapest Westbahnhof (Nyugati pályaudvar), Budapest
VI., Teréz körút 55
Termin: 24. Februar, 12.30 Uhr, Eröffnungsrede: Staats -
sekretär Bence Rétvári
Die Ausstellung ist bis zum 15. März täglich von 10.00 bis
17.00 Uhr zu besichtigen.
Weitere Informationen: Fünfkirchen-Branauer Nationalitä-
tenkreis der Ungarndeutschen, nemetkor@gmail.com,
Tel.: 06 72 213-453
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Antrag auf Unterstützung der Maßnahme „Essen auf Rädern“
aus Mitteln des BMI (2016)
Informationen zur Antragsstellung

Beantragt werden kann:
Ein Kleinbus für das Projekt „Essen auf Rädern“ im Förder-
bereich Gemeinschaftsförderung in Höhe von max. 25.000,-
EUR, inklusive min. 25% Eigenanteil.

Antragsberechtigt sind:
Örtliche deutsche Nationalitätenselbstverwaltungen oder ört-
liche deutsche Nationalitätenselbstverwaltungen zusammen
mit einer sozialen Einrichtung der Altenpflege (o.ä.).

Ziel des Projekts:
Der Bus dient in erster Linie zur Verwirklichung der Maß-
nahme „Essen auf Rädern“ in einer Ortschaft oder einem
Ortschaftsverbund. Der Bus soll in erster Linie für den Trans-
port des Mittagessens an ältere Menschen eingesetzt werden.
Darüber hinaus kann der Bus zu weiteren sozialen Zwecken
eingesetzt werden (Transport älterer Leute zum Arzt, Ausflüge
von Rentnern etc.). Weiterhin kann der Bus – wenn er nicht
zur sozialen Versorgung genutzt wird – zu gemeinschafts-
fördernden Zwecken verwendet werden.

Antragsstellung:
1. Vollständig ausgefülltes Antragsformular samt tabellari-

schem Finanzierungsplan. Der Finanzierungsplan ist mit
einem Wechselkurs von 1 Euro = 310 Ft zu erstellen. (Das
Antragsformular finden Sie auf 
www.ldu.hu/Förderungen/BMI/Ausschreibungen)

2. Ausführliche und umfassende Darstellung über die geplante
Nutzung des Busses im Rahmen der Maßnahme „Essen
auf Rädern“ und der sozialen Aufgaben der Gemeinde.
Darstellung der weiteren Nutzung. Sollte in der Ortschaft
bereits eine solche Maßnahme durchgeführt werden, so
ist diese auch zu beschreiben.

3. Angaben darüber, welche Fahrzeuge genutzt werden, falls
die Maßnahme „Essen auf Rädern“ bereits durchgeführt
wird.

4. Entwurf einer Nutzungsvereinbarung zwischen der deut-
schen Nationalitätenselbstverwaltung und der sozialen Ein-
richtung der Altenpflege, falls die Maßnahme nicht allein
von der örtlichen Nationalitätenselbstverwaltung durch-
geführt wird.

5. Erklärung des zukünftigen Nutzers des Fahrzeugs, dass er
die Folge- und Betriebskosten tragen wird.

6. Drei Kostenvoranschläge (gleicher Hersteller, gleicher
Typ, gleiche Ausstattung) mit stichwortartiger deutscher
Übersetzung sowie einer tabellarischen Übersicht der ein-
geholten Angebote. (Die tabellarische Übersicht erreichen
Sie ebenfalls unter 
www.ldu.hu/Förderungen/BMI/Ausschreibungen.)

7. Angabe des zusätzlichen Eigenanteils, falls die Kosten der
Anschaffung des Busses 25.000 EUR überschreiten.

8. Der Antrag ist in deutscher Sprache, in einem Exemplar
per Post einzureichen.

9. Unvollständige oder verspätet eingereichte Anträge können
nicht berücksichtigt werden.

Informationen zur Ausschreibung: 
Es können im Jahr 2016 voraussichtlich vier Busse gefördert
werden (vorbehaltlich der Zustimmung des BMI).
Bei weiteren Fragen können Sie sich an die Geschäftsstelle
der LdU, an Frau Dr. Hajnalka Gutai (06-1/212-9151,  
gutaihajnalka@ldu.hu) wenden.

Der vollständige Antrag ist in einem Exemplar
und in deutscher Sprache bis zum

19. März 2016
(Eingang der Bewerbung!)

bei dem zuständigen Regionalbüro einzureichen!

Landesweiter Weinwettbewerb
der Ungarndeutschen in Nadasch

Die Landesselbstverwaltung der Ungarndeutschen und
der Nadascher Winzerverein veranstalten auch in die-
sem Jahr den traditionellen landesweiten Weinwettbe-
werb der Ungarndeutschen und laden dazu alle Wein-
liebhaber, Winzer und Weinbaubetriebe herzlich ein.

Abgabe der Weinproben: 29. und 30. März zwischen
14.00 und 19.00 Uhr

Ort: Haus der Handwerker, Mecseknádasd, Rákóczi-
Str. 1
Die Anmeldegebühr beträgt: 800 HUF pro Weinsorte.
Jeder Teilnehmer kann sich mit mehreren Weinsorten
am Wettbewerb beteiligen. Pro Sorte sind jeweils 2
Glasflaschen abzugeben.

Die feierliche Preisverleihung findet am 9. April um
18.00 Uhr in der Sporthalle von Nadasch statt. Im Rah-
men der Preisverleihung werden die Ehrentitel Bester
Rotwein, Bester Weißwein und Bester Rosé der Un-
garndeutschen verliehen. Anschließend folgt der Win-
zerball mit der Schütz-Kapelle. Abendessen kann für
1800 HUF vorbestellt werden.
Erfolgreiche Vorbereitung und viel Glück beim Wett-
bewerb wünschen Otto Heinek, Vorsitzender der LdU,
und János Hetényi, Vorsitzender des Nadascher Win-
zervereins.

Weitere Informationen bei János Szigriszt unter:
+36 30 990 21 33 oder janos.szigriszt@delaval.com

Stammtisch in Elisabethstadt
Termin: 25. Februar (Donnerstag), 19.00 Uhr
Ort: Amigo Bar, Budapest VII., Hársfa u. 1

Letztes Mal trafen sich eingefleischte Stammtischler im
Januar in der Amigo Bar im Budapester VII. Bezirk. Neben
dem Bewundern einer Original-Taufhaube aus Spitze (aus
Bawaz) und der Fotoreihe über die Branauer Ortschaft
Kaan waren die Stammtischler auch mit Deutschland über
Skype verbunden: Erika Tempfli, einer der früheren ifa-
Kulturmanagerinnen am Haus der Ungarndeutschen, galt
der Anruf. Da nun der Februar langsam zu Ende geht,
möchte die Deutsche Nationalitätenselbstverwaltung von
Elisabethstadt Sie erneut zum Stammtisch einladen. Wir
freuen uns auf Ihr Kommen!


